
Refugees Welcome« hieß das Motto
des Flüchtlingstags 2015. Es war
das Motto einer Vielzahl von Men-

schen, die ab 2014 und noch stärker ab
Sommer 2015 begannen, in Europa und
in Deutschland ankommende Flücht -
linge zu  unterstützen. Diese Bewegung
entstand als spontane Reaktion auf ein
vielerorts feststellbares staatliches
 Versagen bei der  Unterbringung und
Versorgung von Flüchtlingen. 

Die Engagierten, darunter zahlreiche
»ehemalige« Flüchtlinge, fanden ein
schwieriges Umfeld vor: unvorbereitete
oder un organisierte Kommunen, fehlen-
de professionelle Ansprechpartner*in-
nen, einen Mangel an elementaren Sach-
und  Lebensmitteln. So wurde von Frei-
willigen getan, was offen kundig getan
werden musste: Versorgungsketten 

und Lotsendienste wurden aufgebaut,
Be ratungen und Begleitungen zu Be -
hörden organisiert, private Deutschkur-
se aus der Taufe gehoben und Alltags -
unterstützung geleistet. Flüchtlinge
wurden an Bahnhöfen willkommen ge-
heißen und mit Lebensmitteln wie Infor-
mationen zu Aufenthalt und Weiterreise
versorgt. Manche Gruppen machten
sich sogar auf, im Mittelmeer Seenot -
rettung zu betreiben oder Flüchtlinge
auf der Balkanroute mit Kleidung und
Essen zu versorgen. Das Signal war klar
und eindeutig: Wir schaffen das. Selbst-
los, pragmatisch, zu packend. 

Dieses Bekenntnis zur Flüchtlingshilfe ist
kein Szeneprojekt. Binnen Wochen ent-
wickelte sich eine Vielzahl lokaler Netz-
werke und Kooperationen, Projekte und
Angebote für Flüchtlinge von Menschen

aus den unterschiedlichsten Bereichen
und Professionen, von engagierten
 Einzelnen, kleinen und großen Vereinen,
sogar aus mittelständischen Unterneh-
men heraus bis hin zu Konzernen. Der
Sommer 2015 hat verdeutlicht, wie breit
der gesellschaftliche Konsens für eine
offene und solidarische Flüchtlingspoli-
tik in Deutschland sein kann.

Die praktische Arbeit vor Ort war oft
nicht einfach, nicht selten wurden frei-
willigen Helfer*innen Steine in den Weg
gelegt. Mancher Unterkunftsbetreiber
verweigerte ihnen den Zugang, andern-
orts wurden sie von den Verantwortli-
chen instrumen talisiert, etwa um als
Streitschlichter*innen tätig zu werden,
Wohnungen zu möblieren oder andere
staatliche Aufgaben zu erfüllen. Schließ-
lich ging auch die große emotionale
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 Belastung der Geflüchteten – ihre Ge-
schichten, ihr Gesundheitszustand und
ihre Sorgen – an den Helfer*innen nicht
spurlos vorüber.

Viele Ehrenamtliche übernahmen er-
hebliche Verantwortung – und forder-
ten die staatlichen Instanzen auf, ihren
Teil zu leisten: Die Grundversorgung 
der Menschen ist staatliche Auf gabe.
 Ehrenamtliche sind weder Ersatz noch
Hilfskräfte der Behörden, sie handeln
nicht im staatlichen Auftrag und nicht
 zwingend in der Sphäre des staatlich
Gewünschten. Sie leisten etwas Drittes,
sehr Wertvolles: Sie sorgen dafür, dass
Flücht linge Alltag ankommen, An-
schluss finden und in unsere Gesell-
schaft einbezogen werden. 

Durch das Anwachsen der flüchtlings-
feindlichen Stimmung  infolge der Ober-
grenzendebatte und der Aggression
durch AfD, Pegida und andere schien 
die Flüchtlingsbewegung zeitweise dis-
kreditiert: Die Medien berichteten zu-
nehmend über überforderte Ehrenamt -
liche, unglückliche Anwohner*innen
und Alarm schlagende Bürgermeis -
ter*innen. Wer jedoch darauf wartete,
dass mit fortschreitender Zeit die Frei-
willigenstrukturen zusammenbrechen
würden, sah sich getäuscht. 

Die »Willkommenskultur« 2015 war kein
Strohfeuer. Viele Engagierte sind dabei
geblieben und mittlerweile in längerfris-
tigem Freizeit-Engagement gebunden.
Nicht alles läuft gut, aber vieles. Das
 Angebot umfasst zahllose soziale Treff-
punkte und Patenschaften, Stadtpläne

und Welcome-Guides, Sportangebote,
Musik- und Theaterprojekte, Bildungs -
angebote, die organisierte Einrichtung
von Internetzugängen, kostenfreie Inter-
netdeutschkurse, freie Wörterbücher
und Handy-Apps, Wohnraum- und Job-
vermittlung und vieles mehr.

Die neuen Gesetze indes erschweren 
die Integration von Flüchtlingen eher 
als sie zu fördern. Die Stigmatisierung
bestimmter Flüchtlingsgruppen und die
Verschärfung des Abschiebungsregimes
empören viele Unterstützer*innen, die
die Lebensgeschichten der Flüchtlinge
kennen und sich die Grenzen ihres
 Engagements nicht von den Behörden
vorschreiben lassen wollen. Viele Ehren-
amtliche sind in Kirchengemeinden 
aktiv, die in Notfällen auch Kirchenasyl
gewähren. Früher oder später werden
die Freiwilligen über die Alltagshilfe
 hinaus mit dramatischen Dingen kon-
frontiert werden:  einem abgelehnten
Asylantrag, krank machenden Zustän-
den in der Massenunterkunft, einem
verhinderten Familiennachzug. Das 
verlangt von den Laien hohe emotiona-
le Kompetenz,  unter Umständen die
Aus einandersetzung mit komplizierten
Rechtsfragen und nicht selten auch
praktischen und politischen Wider-
spruchsgeist.

Auch wenn Flüchtlingsunterstützer*in-
nen für Behörden und Politik oft unbe-
quem sind: Sie treten den praktischen
Beweis dafür an, dass nicht diejenigen
Recht behalten, die behaupten, die  
Ge sellschaft sei mit der Aufnahme von
Flüchtlingen überfordert. Das breite 
zivilgesellschaftliche Engagement 
ist eine große Chance – für eine Demo-
kratie, in der nicht Ressentiments und
Ausgrenzung dominieren, sondern  
ge lebte Solidarität und ein friedliches
Miteinander. ■

■Wer engagierte Flüchtlingsinitiativen in der Nähe 
sucht, findet unter www.proasyl.de/mitmachen

eine Deutschland karte mit freien Initiativen sowie weitere
Tipps, Material und Hinweise für das Engagement.

■ PRO ASYL hat Angebote für Flüchtlinge, die über 
das Internet zugänglich sind, zusammengestellt: 

www.proasyl.de/angebote-fuer-fluechtlinge
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